
Weise tragen von der » Schönheit« mancher gesetzten Vorstellung beitragen, da (3 sich Kirche»eigeNer« Meßgewänder ganz schweigen. Die NUur In einer priesterlichen Tracht siıchtbar VeOT-Mahnung, der Standespflicht durch Iragen des gegenwärtigen könne. Es würde schließlich dazıvorgeschriebenen Priesterkleides nachzukommen, führen, des Gewandes mehr den Menschentrıfft heute Ja überwiegend jene, die wissen und sehen, der trägt Sse1 1ne Soutane ‚dererfahren haben, daß die 1mM römiıschen el manı- en Anzug VO:  - der Stange.
festierte Sıchtbarkeit der Kıirche VO  —- vielen Außen-
stehenden mehr als iıne penetrante Aufdringlich-
keıt enn als e1in Zeugnis empfunden wird, da Frau Marianne Dirks,
Iso das Priesterkleid selbst schon die Möglıchkeıit Köln
des ontakts, des Dıalogs und damıiıt uch der
Verkündigung verschließt In einer Welt, dıe die ÖOttiılıe Moßhammer sSchreı in ihrem Buch Über
Reliıgion Ja NIC: verfolgt, sondern 1im Religiösen » Priester und Frau«, da (3 die schwarz gekleidetejeder Belıebigkeıit Raum g1bt, ist das tradıtionelle Erscheinung eines Priesters auf der Straße De]l VIE-
Kleıd des Priesters allein keineswegs 00 ZeugnI1s, len Frauen beunruhigende Assozlationen hervor-
sondern zunächst NUT das Zeichen für eine private rufe » Man geht ihm Aaus dem Weg WIEe dem Lel:
Marotte, dıe dem, der sıch In seinem Verhalten als chenwagen.« Auf efragen allerdings die
glaubwürdig und überzeugend erweilst, durchaus meisten Frauen, da (3 SIe das » Ehrenkleid« des
nachgesehen wird, Ja dıe ann fast belanglos Priesters NIC: mıissen mOögen und unbedingt WUÜnN-
bleibt. schen, da weıterhıin als olcher erkennbar se1.
Eın weıteres, mehr kircheninternes Problem ist Eın intellektueller Katholik bekannte Kürzlıch, daß
die Dıfferenzierung der Priesterkleidung, die die sich be1l jeder Begegnung mıiıt einem Temden
verschiedenen Ebenen der Hıerarchie arbillic| Ord- Priester auf einer spontanen Wallung VON ank-
net. Sıcher soll prinzıpiell Möglichkeiten geben, barkeıt und Sympathıe ertappe. Anderseiıits erzählte
einen Bischof VOoInl einem Vıkar unterscheiden, eın deutscher Priester, der seine Ferien 1mM Kreise
ber würde der Brüderlichkeit unter den Prie- VO  ; erwandten In Zivilkleidung inkognito
stern selbst und amı ihrer Glaubwürdigkeit einer kleinen iıtalıenıschen Pension verbrachte, er

schlechthin ohl 1eNlıc se1n, wenn 1ese MöÖg- nıe geglaubt, leviel unbefangener die Men:
schen ıhm da begegneten, als SONS gewohntlıchkeiten der hierarchischen Dıfferenzierungen

eiwas weniger exXtensIV ausgeschöpft würden. Denn sel1; habe während dieser Zeıt 19(>101% und wich-
beıl er Vorliebe für ıne bıldlıche Ausschmük- tıge seelsorgliche Erfahrungen gesammelt.
kung des Modells Von der ecclesia militans: Eın Das TOblem ist ofensichtlich komplex Begründet
Bıschof ist keineswegs ein General und en ar die sozlale un  102  _ die der Priester hat, eine Art

VO  - Unıtorm für seinen Stand? Nıemand wird aufkeın utnant (um das wichtige Amt des ber-
gefreiten für den Laıen reservlieren). die Idee kommen, die Priesterkleidung mıiıt der

Unıtorm des Polıizısten der FeuerwehrmannesWas Iso sollte INan ändern, Was lassen WIe
ist ? Wiıchtiger als 1ne Anderung der kiırchen- vergleichen ; ber g1bt nıcht uch eute och
rechtliıchen Vorschriften, dıe als Rahmenordnung Situationen, die e1in Erkennungszeıchen für den

Priester wünschenswert erscheinen lassen ? Viel.Ja ohnehin ıne dıfferenzierte Auslegung zulassen,
WIE die regionalen Verschiedenheiten 1mM Ersche1l- leicht sollte INa sıch für i1skrefie Lösungen einer

Erkennungsmöglıchkeıit offenhalten ?nungsbild des Priesters Ja heute schon zeigen,
wäre das Recht des einzelnen Priesters auf iIne Im Yanzen erscheint jedoch nicht mehr DE
größere Freiheit In einer sinnvollen und situations- gründet, daß der Priesterstand uch außerhalb des
gemäßen Auslegung dieser Grundordnung, da ß Kırchenraumes durch ıne besondere Kleidung
der einzelne mehr als bisher und unabhängiger VO'  ; ausgesondert un: hervorgehoben wird In der
der Person des Bischofs die Verantwortung für bürgerlichen Klassengesellschaft wurde seine Au:
die Form SeINESs Auftretens IN den verschliedenen Orıtät durch solche Dıiıstanzierung unterbaut; aber
Sıtuationen übernehmen mMu Dann würden die das entspricht NIC. mehr dem nachkonzilıaren
Abweichungen INs sich unauffällıg » Zıiviıle« den Kirchenverständnis; sıieht uch In den KOnN:
Beigeschmack des Sensationellen der doch 1Ur stitutionen über dıe Kırche SOWIe in dem Dekret
Verkrampft-Modernen allmählich verlıeren, über en und lenst des Priesters diesen viel
dem dıe publızıstische Herausstellung olcher (bis- mehr als den Bruder der Menschen VOIN eute, der
her NOC. Sondertfälle einem sıtuationsbedingten als einer AQUus ihnen und 1Im nlenst ıhnen se1n
Verzicht auf die spezlielle Priestertracht iImmer Amt ausübt. Was die Arbeiterpriester und die
wieder verhelfen. Wenn das häufiger und amı Kleinen Brüder des Charles de Foucauld Im ExX:
selbstverständlicher würde, brauchte das keinem trem einer Sonderberufung eDen, gilt In vieler
TOoMMeEN mehr eın Anlaß ZU)| Irrewerden 1NSIC uch für die Beziehung des heutigen TIE:
»althergebrachten« Glauben se1n, und keın Sfters den Menschenbrüdern ETr soll ihr Leben
boshafter Gegner könnte das ernsthaft noch als teilen, den Juden Jude, den elden el werden.
einen besonders raffinierten Trick ZUT Tarnung uch Christus dessen Stellvertreter Ja ist und
hınstellen Stattdessen würde die » leichte Ocke- dessen Nachfolge sıch müht und seine
rTunNg des römischen Kragens« eiwas ZUT Korrektur Apostel en sıch NIC! durch besondere le!
Jener innerhalb wI1e außerhalb der Kırche fest- dung VO  ; ihrer mwelt abgesondert. Der Welt:
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priester ist kein Ordensmann; lebt in der Welt wollen, hat dieses Problem ofenbar uch einen
und hat S1e anzunehmen ; MU. sich mıiıt ihr und tieferen Aspekt. en WIT jedoch den Gläubigen
mit der Gesellschaft VO  - eute auseinandersetzen: nıcht einen oberfnächlichen der garl falschen
Es ist nıcht einzusehen, N1IC! als deren Eindruck VO: Konzıl und seinen Auswirkungen!
ynormales« Glied In normaler Kleidung auftreten Der Wandel als olcher ist noch keıin Fortschriutt;
sollte ; Ja’ wıird höchste Zeıt, daß sich mehr die Affekte, die siıch oft mit ihm verbinden, wirken
als bisher in die Gesellschaft integriert. sıch 1im Gegenteıl NIC! selten schlimm aus Es ist

LU  — ben einmal S! daß gerade die augenfälligstenMan sollte alleın danach fragen, welche Alltags-
leidung die besseren Voraussetzungen {Ur einen und somıit vordergründigsten Fragen dıe Gemüter

melsten erhıtzen. SUursum corda!möglichst wirksamen priesterlichen Dienst schafft;
Im allgemeiınen werden S1e eute ohl mehr In der Häufig entstehen langwierige Auseinandersetzun-
Anpassung als 1n der Aussonderung lıegen. (Das gCcnh infolge unklarer Problemstellung. Onnte

das nıcht uch 1er der all se1in Bıs In die jJüngstewird freiliıch uch nach egenden und nach dem
gesamten Lebensstil verschieden seın Der Prie- eıt hinein WAar ın Frankreich das JIragen der
ster wird für dıe kommende Generation 1Ur glaub- Soutane vorgeschrieben. Einzig durchreisenden
würdig se1n, WEeNN TST einmal ein natürlicher ausländıschen Priestern Wäal gestattet, den
und innerlich freier Mensch ist. Das äng ‚WaTl Clergyman-Anzug tragen, und NUT, WEn S1e

sich nıcht ängere eit in Frankreich aufhielten.nıcht der Kleidung, ber sIe kann dafür Hın-
dernis der se1In. Die Krıise 1mM Priesternach- Deshalb pflegten dıe Gläubigen das Tragen dieses
wuchs ist 11UT UrC| Lösungen nach orn üÜDbDer- Anzugs mıt »eıner anderen Religion« gleichzu-
winden, sehr die Statistik 1im oment dagegen setizen, und 1L1ULTE der Gebildete Wwu Gemeint

sprechen cheınt. Der Weltpriester Von heute die Anglıkaner. Man OÖgerte schon deswe-
und VOIl IMNOISCH hat NIC: leicht Er ist 1n vieler PCI, die Soutane, das einzige absolut römische
Hinsıicht der Hauptlastträger des Konzıls und muß Kleıd, aufzugeben, weıl I1anl ann VOT der schwIie-
sich In seine gewandelte Olle, dıe völlıg NEUGC rigen rage stand, Ian den katholischen

Geistlichen erkennen könne.Ansprüche gestellt werden, TSt allmählich hineıin-
nden Sollte INan da die Teıilfrage der Kleidung Nach dem Entsche1id des Kardinal-Erzbischofs
NIC! sehr nüchtern angehen, s1e SCHUIC nach der VO  — Parıs und sodann des gesamten französiıschen
Zweckmäßigkeıit für die verschiedenen Sıtuationen Episkopats, wodurch das Tragen des Clergyman-
seines Lebens beantworten suchen? Sie gar Anzuges gestattet wurde, auchte diese Priester-
NIC| grundsätzliıch und wichtig nehmen Wenn kleidung 1n Frankreich häufiger auf. Von einzel-

In talıen der Priester jetzt VO ‚Wwang ZUT NEeN sarkastischen Bemerkungen und ein1ıgen wen1l1-
Outane befreit wurde, kann Ian hoffen, dalß BCH AÄußerungen des Bedauerns ber das Ver-
auch dıe amitlıche Kırche stufenwelse darauf VOI- schwınden der Soutane abgesehen, warf dieser
ıchten wird, die rage autoritativ lösen. echsel sıch NIC| viele TODIemMme auf. Mehr
Die Berufskleidung des Priesters wäre dann eın geben die Folgen und dıe » Auswüchse« nla
Kapıitel für sich. Der Lale kann sich da eigentlich ZUT Stellungnahme. Der Übergang VO  S der Soutane
UT ZUT Grundfrage nach dem Innn der gottes- ZU) ergyman führte In weılıten und VOT em 1n

aktıven reisen des Klerus sehr rasch einemdiıenstlichen Gewänder äußern. Mır erscheınt bei
der Ausübung der gottesdienstlichen Funktionen schwer bestimmbaren und weder ausgesprochen

priesterlichen noch rein zivilen Gewand An dieeine geWISSE Stilisierung uch eute noch sinnvoll.
Die MeßBfeier 1Im sportlichen Straßenanzug wıder- Stelle des Anzugs mıiıt dem römischen ragen trat
Dricht schon dem naturlıchen Stilgefühl. Zu jedem 00 mehr oder weniger dicker schwarzer der
festlichen Mahl ziıehen WIT unNns u Handlungen dunkler ullover mıt Rollkragen. Mochten dıe
Von besonderer Bedeutung für die menschliche Hosen anfänglıch 1ne ordentliıche Bügelfalte auf-

gewlesen aben, SIE nfolge der Seelsor-Gemeinschaft hat der tsträger sSeIN besonderes
Gewand (der Rıchter, der Standesbeamte). Vieler- getätigkeıt und der armlıchen Verhältnisse bald

mögen WITr Vereinfachungen der lıturgischen In einem elenden Zustand. Man Ssagtl, WEn Man
beı der Zusammenkunft einer ApostolatsgruppeGewänder wünschen; aber das Aufgeben der

Symbolik mit einem gewIlssen Reichtum der Far- der auf der raße einem gahlzZ unmöglıch gekle1-
ben und Formen würde ich als Verarmung betrach- deten Menschen begegne, ann sSEe1 1eSs sicher der

Präses der sonst ein Priester.ten Erinnern s1e uNns doch daran, dal3 jede Eucha-
rnstiefeier eIn Stück Vorwegnahme des Über- Verallgemeinern WIT jedoch nıiıcht! Der größte 'e1]
schwangs e1ım himmliıschen Hochzeıitsmahle ist. des lerus bleibt dem ergyman {ITeuU. Be1l der

TMU! des erus ist dieser jedoch oft nicht sehr
gepflegt, und trıtt e1 ein großer Unterschied

Michel de Kergariou 'R ’ zwıischen wohlhabenderen und Geistlichen
SE Maurice, Paris: zutage. Vor em besteht 00 augenfälliger N{ier-

schied zwischen den Priestern der frelen, 1UN VO
Bevor INan sıch diesem Thema äußert, kann aa subventionierten Schulen un: den nıcht
Inan NUur se1In Bedauern darüber aussprechen, daß gut gestellten Pfarrgeistlichen. Dıe S5outane,
eıne nebensächliche rage die Geister sehr versichert MMan, gewährleistete ine größere Eın-
beschäftigt. Wıe WIT indes 1mM Folgenden aufzeigen heitlichkeıit.
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